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Der ungarische
Literaturnobelpreisträger
I mre Kertész denktin
seinemjüngsten Buch
über "Die exilierte
Sprache" nach.

Der Entschluss,
Schriftsteller zu
werden, seine
Erfahrungen als
Fünfzehn-
jährigerin
Auschwitzund
Buchenwald
literarisch
aufzuarbeiten,
zwangImre
Kertészim
volksdemo-
kratischen
Ungarnzu
einer
Außenseiter-
existenz. Jetzt
ist er Literatur-
nobelpreis-
träger.

nüchtert ein Wiederaufleben
fremdenfeindlicher undantise-
mitischer Ressentiments fest,
die einhergehen mit dem
Wunsch nach autoritären, mit-
unter sogar totalitären Regi-
men. Demgegenüber hält
Kertész fest: "Zweifellos hat
der MenschimBürgertumund
in der Bürgerlichkeit sein Er-
wachsenenalter erreicht (...).
Gegenüber der bürgerlichen
ist jede diktatorische und au-
tarke Formvon Herrschaft so-
wie jede andere Form von
Massenherrschaft eine Regres-
sion in die Pubertät, ins Ur-
menschentum." Aber politisch,
sofügt er resigniert hinzu, sei
die Welt "unfassbar und un-
formbar geworden, einfach
weil die politischen Begriffe
chaotisch geworden sind (....).
Was man Kultur nennt, also
die universale Kreativität einer
größeren Gemeinschaft und
des MenschenStreben, dass er
ein besserer und vollkomme-
ner Mensch werde, dies alles
scheint heute nicht mehr vor-
handenzusein." In diesenver-
drießlichen bis gefährlichen
Zeiten von Politik− und Ge-
schichtslosigkeit könne es
nicht schaden, so Kertész, zu
verstehen, "dass Europa nicht
nur gemeinsamer Markt und
Zollunion, sondern auch ge-
meinsamer Geist und Mentali-
tät bedeutet. Und die an die-
sem Geist teilhaben wollen,
müssen neben vielemanderen
auch durch die Feuerprobe
der moralisch−existenziellen
Auseinandersetzung mit dem
Holocaust gehen."

JhosLevy

sagen in ein Provinz−Konzen-
trationslager gekommen war.
Ein Bad oder gar ein Kremato-
rium− offenbar nur Bestandtei-
le von wichtigeren Konzentra-
tionslagern− hätteich hier ver-
geblich gesucht." Die Verlags-
lektoren, die Kertész 1973 sein
Manuskript zurückschickten,
das seinen späteren Weltruhm
mitbegründen sollte, stießen
sich wahrscheinlich an eben
solchen Passagen. Kertész hat
den Ablehnungsbescheid− das
Bucherschien dann dochzwei
Jahre später in Budapest − in
seinemzweiten Buch "Fiasko"
genussvoll zitiert. "Wir mei-
nen", heißt es dort, "dass die
künstlerische Gestaltung ihres
Erlebnismaterials nicht gelun-
genist, das Thema aber grau-
enhaft und erschütternd ist.
Dass der Rahmen für den Le-
ser dennochnicht zueinemer-
schütternden Erlebnis wird,
liegt an erster Linie an den,
mildeausgedrückt, merkwürdi-
genReaktionenIhres Helden."
"Fiasko" ist eine spiralenför-

mig angelegte Geschichte über
einen Schriftsteller unter real-
sozialistischen Lebens− und
Schreibbedingungen. Das Buch
wurde vordergründig als kriti-
sche Darstellung eines Kultur-
betriebs aufgefasst, der zwi-
schendemütiger Unterwerfung
unter die Erwartungender Par-
teimächtigen und fruchtlosem
Aufbegehren changiert. Die
ruinösen Stadtlandschaften,
diegroteske Willkür vonBeam-
ten und anderen subalternen
Mitläufern, die stete und atem-
schnürende Atmosphäre von
Angst, die Kertész hier entfal-
tet, gemahnen an Kafkas hy-
perrealistische Beschreibun-
gen des Absurden. Doch den
meisten RezensentInnen ent-
ging die optimistische Note,
die darin bestand, dass der
Protagonist des Romans am

Am Anfang war das Ver-
stummen der Gegenwart, das
Schweigen der Erinnerung und
die ungeheure Überwältigung
durch das Nichts. Das war bei
seinem ersten Besuch in Wei-
mar 1962, als Kertész das in
unmittelbarer Nähe von Goe-
thes Wirkungsstätte gelegene
Konzentrationslager Buchen-
wald besuchte. Zwar fand er
den geografischen Ort seiner
Leidenserfahrung, nicht aber
den Ort seiner Erinnerung. In
seinem 1998 erschienenen
Buch "Der Spurensucher" hat
er diesenfür sein späteres Le-
benswerk wegweisenden Ein-
bruch ausdrücklich beschrie-
ben. Die Reise nach Buchen-
wald stand unter dem Vorzei-
chen des "Fehlers, zu glauben,
die Vergangenheit sei wieder
belebbar (...). Ich binals Frem-
der über fremde Schauplätze
geirrt, habe weder draußenet-
was gefunden noch innen et-
was gefühlt. Dabegriff ich, was
man gemeinhin als Vergangen-
heit bezeichnet und wie teuer
mir das war, was mir durchsie
verlorenzugehen drohte. Ich
verstand, wennichgegen mein
vergänglichesIchunddiestän-
dige Wandelbarkeit der Schau-
plätze ankämpfen wollte,
mußte ich mir, mich auf mein
schöpferisches Gedächtnis
verlassend, alles von neuem
erschaffen".
Der Entschluss, Schriftstel-

ler zu werden, seine Erfahrun-
genals Fünfzehnjährigerin Au-

schwitz und Buchenwald lite-
rarisch aufzuarbeiten, zwang
Imre Kertészimvolksdemokra-
tischen Ungarn zu einer
Außenseiterexistenz. Er hält
sich mit Übersetzungsarbeiten
frei von den Verpflichtungen
des offiziellen Kulturbetriebs,
der von Auschwitz nichts wis-
sen will. Und er arbeitet zwölf
Jahre lang an seinem"Roman
eines Schicksallosen", zurück-
gezogenin einer wenige Quad-
ratmeter kleinen Wohnung, in
der "inneren Emigration", wie
Kertész sein Dasein benennt.
In diesem Buch ertastet sich
ein Knabe mit demerstaunten
Blick eines Fünfzehnjährigen
pointiert, aber klaglos diese
neue, unheile Welt der Kon-
zentrationslager, in die er nun
geworfen ist. Mit einem
aschentrockenen, schwarzen
Humor, der den ungarischen
Kulturbeauftragten sauer auf-
stieg.

"Künstlerische
Gestaltung nicht
gelungen"
Nach der Schilderungseiner

Leidensstationenin Auschwitz
und Buchenwald lässt Kertész
seine autobiografisch ausge-
formte Figur Köves den Blick
über das Arbeitslager Zeitz
schweifen: "Im übrigen habe
ich gleich gesehen, dass ich
dieses Mal nurineinsokleines
armseliges, abgelegenes, sozu-

Ende zu seinen Anfängen und
damit zu sich selber findet. Im
Sommer 1981, die Arbeiten am
"Fiasko" sollten sich noch
sechslange undeinsameJahre
hinziehen, notierte Kertész in
sein Galeerentagebuch: "Diein-
dividuelle Aufgabe lässt sich
hier wie überall sonst erfüllen−
das ist das Verfahren, die Ro-
manwelt von'Fiasko'".

"Regressionin die
Pubertät"
Kertész's Literatur, die i m

Westen erst nach demZusam-
menbruch des Ostblocks be-
kannt wurde, behandelt die Ge-
gensätze zwischen Kosmopoli-
tismus und Nationalismus, To-
talitarismus und offener Ge-
sellschaft, Individuum und
Masse, Gewalt und Kultur. Im
vergangenen Herbst erhielt er
den Nobelpreis für Literatur,
und in seiner Begründung un-
terstreicht das Stockholmer
Komitee: "Für Kertész stellt
Auschwitz kein Ausnahmeer-
eignis dar, das wie ein Fremd-
körper außerhalb der norma-
len Geschichte Westeuropas
existiert. Es ist die ultimative
Wahrheit über die Erniedri-
gung des Menschenin der Mo-
derne." Kertész's jüngstes
Buch"DieexilierteSprache" ist
eine Essaysammlung, die Sum-
me seiner bisherigen Themen
und eine intellektuelle Bilanz
des zwanzigstenJahrhunderts.
Der heimat− und wurzellose
Einzelgänger ist nach der kur-
zen Euphorie, die die Selbstbe-
sti mmung Ungarns und Osteu-
ropas begleitete, abgeklärter
geworden, ein Kulturpessimist,
der dennoch die Hoffnung
nicht aufgeben will, dass es
doch anders sein könnte, als
esist.
In demEssay"Der überflüs-

sige Intellektuelle" stellt er er-
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folgende Bücher erschienen:
"Romaneines

Schicksallosen", "Fiasko",
"Die englische Flagge",
"Galeerentagebuch",
"Kaddischfür ein

nichtgeborenenes Kind", "Ich
− ein anderer". Weitere Titel:

"DerSpurensucher",
BibliothekSuhrkamp2002,
"Die exilierte Sprache",

Suhrkamp2003.


